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(?ln vielen Orten Franenarbeitsschnlen genaicut)

Von S. Glättli-Graf.
1.

Unsere Schnigesetzgebnngen sind kantonal: iin-
inerhin unterstützt d>e Eidgenossenschaft die ovevr-
schicdensten Bildnngsanstalten nnd läßt sie durch
eidgenössische Experten besuchen. Insbesondere
sind es die Berufs- und Fortbildungöschulsu, die

von, Rund in steigendem Mäste unterstützt wer-
den. Für die hauswirtschaftliche und berufliche
Bildung der Mädchen, welche durch einen BnndeS-
beschlust vom Jahre 1895 erst ivirtsain ivurde, stiegen

die Subventionen von 28,799 Fr. im Jahre
18!»! auf 1,229,299 Fr. anno 1922. Im Zeitraum
von 1899 bis Ende 1922 hat der Bund für die
hanswtttschaftticue und berufliche Ausbildung für
Mädchen total i >,989,179 Fr. anfgeivenöet. — So
erfreulich diese Zahlen von der zunehmenden
Würdigung der Frauenansbildnng Zeicgnis
ablegen, so wäre eine etwas gleichmästigere Auweu-
dnng in allen Kantonen sehr zu wünschen >md

insbesondere sollte überall das Obligatornnn eingeführt

werden. So interessant das „Mosaik" unserer
kantonalen Einrichtungen auch ist, so sind Verein-
beitliclmngSbestrebnngcn, die seit Jahren bestehen,
doch zu unterstützen. Es wäre lehrreich, aus
verschiedenen Städten zu hören, w>e die Organisationen

sind nnd wie weit insbesondere die Einrichtung

des Obligatorinms.
Das Verzeichnis der subventionierte» Schulen

und Kurse, das Bern führt, zeigt einem wohl
den Rahmen, was darinen ist, lästt sich nur
erraten!

In der Stadt Zürich sind die Lehrtöchterklaf-
se» in die Gewerbeschule aufgenommen und seit
MlS obligatorisch: d>e Vorteile des Obligatorinms
haben sich in diesen 17 Jahren eindringlich gezeigt.
Jede Lchrtochlcr wird des Unterrichts teilhaftig
und zwar eines planmäfvg aufgebauten Unterrichts.

Die Lehrmeisterin vermittelt die Anleitung
zum praktischen Arbeiten, die Schule will den
Sinn wecken für zweckmästige Formen, sie lehrt
das Zeichnen von Schnittmustern, erörtert das
Wie und Warum der Berufsarbeiten, belehrt über
die verwendeten Materialien, öffnet durch den ge-
schnftSknndltchen Unterricht das Verständnis für
daö Wirtschaftliche im Berufsleben und rückt durch
das Fach „Lebenstunde" manch menschliche Frage
in den Gesichtskreis der jungen Mädchen. Dieses
Lehrprogramm wird durchgeführt tn einem
wöchentlichen Unterricht von einem halben Tage, so

lauge die Lehrzeit dauert.
Am Ostermontag hat eine Ausstellung der

Schülerarbeiten ihre Tore geschlossen, die in Fach-
und Elternkreisen Freude nnd Befriedigung
gesunden hat. Frl. Hanna Krebs, die Vorsteherin
der Abteilung für Frauenberufe, welche die größte
der fünf Abteilungen der zürcherischen Gewerbeschule

ist, hat in einer Begleitung instruktive An¬

gaben gemacht, aus denen wir folgendes entnehmen:

„Ziel unseres Unterrichtes ist, die Mädchen
selbständig zu macheu, ihnen die Augen zu offnen
für die mannigfaltigen Bedürfnisse nnd Erfordernisse

ihres Berufes, für seine Schönheiten und
Schwierigkeiten, und ihnen den Weg zu zeigen

zur Ueberwindung der letzter». Die Schule will
auch d>c Mädchen ethisch und geschmacklich
beeinflussen, Auge und Hand für gute und schöne

Linienführung, Farbenznsammenstellnngcn usw.
bilden. Daß dieses vielfach nicht gelingt, wie man
wünscht, liegt ans der Hand: ist eS doch ein Ding
der Unmöglichkeit, ea. 1599 Lhermädchen zu
Meisterinnen in ihrem Fach auszubilden." — Daß
aber der Lehrkörper an unserer Gewerbeschule sein
Möglichstes tut, diesem Ziele näher zu kommen,
das beweisen die kurzfristigen Kurse nnd d>e

Abendvorträge im Winterhalbjahr. Besonders die

letzteren sind eine freiwillig übernommene
Mehrbelastung der Lehrerinnen, die ganz m ihrer schönen

Aufgabe ausgehen. Mit Lichtbildern wurden
die schonen Gegenden der näheren und weitereu
Heimat gezeigt, das Bündnerland, der große St.
Bernhard, Bilder »nd Sagen ans Alt-Znrtch
Reiseerinnernngen ans Neapel, Pompeji, Eapri
und über Dänemark nnd Schweden. Es ivnrden
Einblicke vermittelt in die Glasindustrie, Pvr-
zellanmannfaktnr, Tee, Kaffee und Banancnplan-
tagen. Für die ethische Beeinflnssnng dienten d'e

Weihnachtsfeiern und ein Vortrag über Hebel.
sVorkräge mit etwas abstraktem Inhalt, z. B.
über Frauenbewegung, werden meist schwach

besucht!)

Der kurzfristige KnrS des verflossenen Winters

behandelte an vier Abenden das Thema:
„Nach welche» Gesichtspunkte» richte» wir unsere

Wohnung ein?" Die Vortrüge wurden ebenfalls
unterstützt durch Lichtbilder, mit Vorweisungen
von Mustern, mit Beispielen und Gegenbeispielen.
Daß für solche Belehrungen ein tiefgefühltes
Bedürfnis vorhanden ist, bewies der starke Zndraug:
es meldeten sich über 299 Teilnehmerinnen, die

zum großen Teil auf spätere Kurse vertröstet werde»

mußten.
Mit den Lehrtöchterklassen werden jedes Jahr

dem Beruf entsprechende Fabrikbetriebe besichtigt:
Spinnereien, Webereien, Seifenfabriken usw. Bei
solch gründlicher u. vielseitiger Aupacknng des

beruflichen Unterrichts muß es eine große Lust sein,
ihm zu folgen. Wie manches Mädchen, daS ohne
besondere Freude ein, zwei Jahre Töchterschule
besucht, ohne Ziel und Abschluß, würde viel mehr
Befriedigung finden beim Erlernen cineS Berufes
mit solcher Gewerbeschnlausbiidung, selbst wenn
eS ihn nur für den „Hausgebrauch" verwenden
wollte!

Echlveiz.
Das Eisenbahnunglück in Bellinzona.

Das schwerste Unglück, das die Bundesbahnen
seit ihrem Bestehen betrvffen hat, die furchtbarste
Eifenbahukatastrophe, die seit den Tagen von
Mönchenstein und Zollikvfen im Jahr I89l über

die Schweiz hereingebrochen ist, bildet gegenwärtig
den Gegenstand nicht nur des Entsetzens und

der Traner, sondern auch der Kritik an den
Bundesbahnen und ihrer Leitung. Alan zögert nicht,
das traurige Geschehnis auszunützen. Als der
Verwaltungsrat der S. V. B. am 28. und 29. April

in Bern zusammentrat, da eröffnete der
Präsident, Ständerat Dr. Keller, Winterthur, die

Tagung mit Worten herzlichster Teilnahme für
die Opfer der Katastrvphe, in erster Linie für das

betroffene Personal und seine Familien, aber
auch für die Reisenden, denen die Fahrt durch unser

Land znr Todesfahrt wurde. Er betonte die

Pflicht der Bnndesbahnverwaltnug, den Ursachen
her Katastrvphe mit peinlichster Sorgfalt
nachzuforschen, eine strenge Untersuchung zu fordern,
die ohne jegliche Rücksichtnahme aufdeckt, ob und
allenfalls wo Fehler und Unterlassungen begangen

worden sind und die sofortige Anordnung von
Maßnahmen zu veranlassen, welche sicheres

Gewähr dafür bieten, daß der bisherige vorzügliche
Ruf der Verkehrssicherheit der Bundesbahnen
wiederhergestellt wird. Präsident Keller wärnt
davor und hält es der schweren Stunde nicht
angemessen, daß in der Oeffentlichkeit Borwürfe
erhoben werden, bevor die Ergebnisse der
Untersuchung vorliegen und eine Begrnndetheit
feststeht. — Diese letztere wichtigste Mahnung scheint

aber im Winde zu verhallen.
Die Generaldirektion der Bundesbahnen sieht

sich bereits veranlaßt, gegen Behauptungen Stellung

zu nehmen, die von sozialdemokratifchen
Zeitungen unmittelbar nach der Katastrophe und
an der Feststellung der Ursachen derselben
verbreitet worden sind. Vor allem wendet sich die

Generaldircktion gegen die Behauptung, daß

Perfonenmangel und Uebermüdung des Personals
daS Unglück verschuldet hätten und daß in den

Sparmaßnahmen der S. B. B. die eigentliche
Ursache zu suche» sei. In einwandfreier Weise konnte
nach den Mitteilungen der Generaldirektion
festgestellt werden, daß diese Angaben keineswegs
.zutreffen. — Wer gerecht sein will, wird gut tun,
mit dem Urteil zurückzuhalten, bis die Resultate
der Untersuchung endgültig vorliegen. Man darf
wohl daS Vertrauen hegen, daß die verantwortlichen

Organe der Bundesbahnen alle Nvrkehren
treffen werden, die nach menschlichein Ermesse»
die Wiederholung eines so schweren Unglücks
verhüten. —

Königin Marie von Rumänien i» der schweizer.
Bundesstadt.

Die Tage — der 7. und 8. Mai — nahen heran,

da das rumänische KönigSpaar unserer .Kapi¬

tale nnd dem Bnndesrate einen Beinch abzustatten
gedenkt. Eine Königin zum offiziellen Besuch bei

unserer Landesregierung in Bern, das ist ein noch

nie dagewesenes Ereignis. Wohl hat der Bundesrat

früher auch schon einmal eine Fürstin
empfangen, allein das geschah nicht in der
Bundeshauptstadt und nicht im Regierugsgebände, sondern
vor ca. M Jahren in Ln zer n. Damals fiel Vnn-
deöpräsident Schenk die Aufgabe zu, das deutsche

Kaiserpaar, auf der Durchreise von Italien
kommend, offiziell zu begrüßen.

Die Anwesenheit der Königin wird den
Veranstaltungen, die sich an den Aufenthalt der
rumänischen Gäste knüpfe», ein besonderes Gepräge
verleihen. Bei den vorgesehenen Banketten und
Empfängen wird, das frauliche Element ivarme
und farbige Töne in die Einförmigkeit der Fräcke
und Uniformen tragen. — Schweizerinnen, vor
allem die Gattinnen unserer Bundesräte, erhalte»
Gelegenheit, all ihre Liebenswürdigkeit zu
entfalten, damit die Königin aus dem Osten freundliche

Erinnerungen mit sich heim an die Donau
nehmen kann.

Königin Marie von Rnmänicu ist von Geburt
Engländerin: Sie kam am 29. Oktober 1875 auf
Schloß Eastwell Park in England zur Welt als
Tochter des Herzogs von Edinburg des zweiten
Sohnes der .Königin Viktoria, des nachmalige»
regierenden Herzogs von Sachsen-Kvbnrg-Gvtha.
Ihre Mittler war die Großfürstin Marie Alexan-
drowna, die einzige Tochter des Zaren Alexander

II. von Rußland, der Schwester des Zaren
Alexander III. Am 10. Januar 1893 vermählte
sich die erst 18jährige Prinzessin Marie mit dem

Kronprinzen Ferdinand von Rumänien. Dieser
Ehe sind sechs Kinder entsprossen, drei Sohne,
von denen der jüngste während der Kriegsjahre
in früher Jugend starb und drei Tochter: Prinzessin

Elisabeth, die Gattin des entthronte»
Königs Georg von Griechenland, Prinzessin Marie,

die sich mit dem König Alexander der Serben,

Kroaten und Slovene» vermählte und die

Prinzessin II ea n e. Vom Augenblick au, da die
jetzige Königin Marie von Rumänien in den Palast

Cotrvceui in Bukarest einzog, in dem sie M
Jahre verlebte, bevor ihr Gtate den Thron
bestieg, war ihr Trachten darauf gerichtet, sich

Rumänien znr wahren Heimat zu machen. Wie die

frühere Königin Earmen Snlva erfreut sich auch

.Königin Marie dichterischer und schriftstellerischer
Begabung: auch Talent für Maleret und Musik
sind ihr eigen. Sie malt ihre besonderen
Lieblinge, die Blumen der fürstlichen Gärten: sie

erforscht und schildert die Eigenart Rnmäniens und
seiner verschiedenen Bvlksstämmc. Ihr Buch

„Mvn Pans" legt Zeugnis ab für ihre
Beobachtungsgabe: aber auch ihre aus dem Englischen in
das Französische übersetzten Märchendichtiingen:
„LpS de la vie" und „Minvla, histoire dime petite
reine malheureuse" (erschienen 1915 in der Revue
de Deux-Mondes) sind ans rumänischem Boden
heroorgewachscn.

Anläßlich des Besuches des rumänischen Kö-
nigspaareS in Paris schrieb Marcel Ran im „Petit

Journal" von der Königin Marie: „Jedes
Kind in Bukarest bewundert und liebt ihre leuchtende

blonde Schönheit". Die Liebe der Rumäne»
gewann sich die .Königin aber besonders in de»

Kriegsjahre«, da sie unermüdlich durch das Land

zog, Notspitäler nnd Sanatorien gründete und als
Krankenschwester am Lager verwundeter Soldaten
stand. Sie selbst erzählt, daß sie eS als ihre
Pflicht ansah, am Grabe gefallener Soldaten an
Stelle der fernen Mütter, Gattinnen, Schwestern

zu trete». Aber nicht nnr große Anmut und

Feuilleton.
Aus meinem dänischen Wanderbuch.

Von Marie ThereS Bnhl-Vanr.
I (Nachdruck verboten.)

„Ich hin Buchbinder in," sagte Karen. „Meine
Sachen sind anS Leder, Holz und Lederimitation.
Kommen Sie. Meme machen sind auch schön."

Bon neuem kam ich nun in die Verwunderung,

als .Karen mich über die Holzvercmda
einer Türe zuschob und mir die ganz gleiche
Einrichtung wie hier die geflochtene ans wunderbarem,

braunen Leder entgegenblickte.
Ich gestehe es gerne, ich kam mir vor wie in

einer andern Welt. Auch ich habe von Kindheit
an lernen und auch praktische Sachen ausprobieren

müsse», aber wie mie die vierzehnjährige
Karen Madsen ihre Zimmereinrichtung vorstellte,
stand ich da wie das Pferd vor der Hnmmer-
manvnaise.

„Das lernen Sie alles auch anfertigen," sagte
Karen, „aber nun kommen Sie. wir kleiden uns
um nnd räumen ein: Gnnnc hilft Mittagbrot
herrichten."

Als ich nach einigen Tagen den Vater aufs
Schiff begleitet hatte, ans dem er wieder
heimwärts snhr. hieß mich Herr Madien, der auch
miigegangcn war, ans dein Nachhauseweg einen
Augenblick vor einem tnrmartigen Nebengebäude
seines Hauses warten, er müsse etwas holen. Da
kam Karen von der andern Gartenseite her:
„WeShalb gehst du nicht heim? fürchtest du dich?"

„Fürchten? Ich wüßte nicht warum."
.Es ist die Anatomie. Warst!dn einmal.HorsA"

„Nein, nie."
„Es ist nicht schrecklich. Man muß diese

Sachen mit Vernunft und Pietät anschauen. Viele
Aerzte müssen daran lernen für die Lebenden
und schau, der ganze Garten, alle Rosen gehören
denen, die nicht begraben sind."

Ein eigenartiger Schauer erfaßte mich. Ich
wußte, daß Herr Madsen Anatvmc war aber
vorgestellt hatte ich mir darunter nichts, d. h. ich
habe nie darüber nachgedacht. Nun war mir der
Gedanke an die Umgebung dieser Toten doch
etwas grnslich Und weil ich dachte, es ist am
besten, der Tatsache offen ins Gesicht zn sehen
und sich gleich die nötige Aufklärung zn holen, bat
ich am Nachmittag Herrn Madsen, als wir im
Garten den üblichen Mittagsspaziergang machten,
mir von seinen Toten zn erzählen.

Er war etwas verwundert über meine Bitte,
leistete derselben aber sofort Folge, indem er mir
etwa folgendermaßen erzählte:

„Sie wissen, daß man unter Anatomie die
Zergliederung organischer Körper versteht. Der
Anatome will die Art nnd Beschaffenheit der
einzelnen Teile, ihre Arbeitskraft und Arbeitsleistung,

ihr Verhältnis zueinander nnd zur menschlichen

Seele ergründen, um damit weitere
Schlüsse für das Leben überhaupt zu ziehe» und
zu erproben. Sie werden wahrscheinlich
erschrecken, wenn sie zum erstenmal ei» einzelnes,
menschliches Glied sehen, aber nur, weil Sie den
Fleiß und die Treue dieser Teile nicht kennen
und nicht wissen, welch einer weisen, einfachen und
großartige» Einrichtung Sie im kleinsten
Körperteil gegenüberstehen.

Schauen Sie sich mit Gnnne und Karen
einmal die Knochenkammer an. Später zeige ich

Ihnen mehr."
Damit war ich entlassen.
„Gnnnc, ich möchte die Knochenkammer

sehen."
Eine schöne Teraiic liegt vor der Anatomie.

Eine weißlackierte, runde, lichte Halle ist zu
einer Art Lesehalle eingerichtet, an deren Wänden

sich Vücher-Schränke nnd Türen aneinander
reihen. Zn einer der vielen Türen hielt Gnnnc
den Schlüssel in der Hand. Als sie öffnete, glaubte
ich zuerst in ein freundliches Lehrmittelzimmer
zn treten. In der Mitte ei» großer Tisch mit
weißer Mnrmvrplatte, ärztliche Instrumente und
Gläser darauf, alles weiß und rein wohin man
schaute, wie ans dem Lädchen und alle Wände
mit Glasschränken dicht besetzt, darin Hunderte
von Knochen blank nnd rein nebeneinander
liegen.

Zögernd stand ich einen Augenblick, jedoch
ohne das leiseste Grauen. Gar nichts von der
Düsterheit des Todes lag in dem Zimmer.
Gnnne öffnete einen Schrank, nahm eine Kno-
chenhaud heraus nnd legte sie aus den Tisch.
„Schau", sagte sie, „alle Werkzeuge, die wir zum
Halten, Graben, Heben usw. haben, sind dieser
Hand nachgebildet. Denke einmal die Urmenschen,

die alles erfinden mußten. Hebel, Zange,
Becher — bis ins Tanseudste könnte man gehen,
was so eine Hand ist. Und die Hand ist ein braves

Glied. Wie viele Arbeit muß sie leisten. Mau
sollte sie nie mißbrauchen. Ucberhaupt liegt tu
den Händen soviel — eine ganze Seele nnd alle
Schuld und Unschuld."

„Dn setzest mich in Erstaunen, Gnnne, über
deine Gedanken. Ueber all das habe ich nie
nachgedacht."

„Dann mußt dn's nachholen. Man darf nicht
unwissend sein, wo ans dem Leben das große
Los steht."

„wo ans dem Leben daS große Los
steht ?"

Da kam Herr Madien:
„Also — die Sache ist beschlossen, Marc gsttt

morgen ihre» ersten Deutschunterricht und zwar
„Lesen". Der Professor bestimmt den Stoff und
Sie behandeln ihn wie in einer deutschen Schute.
Wollen Sie Evcntnrbarn" (Märchenkind — wie
Herr Madsen mich der blonden Haare halber
immer nannte,)

Ob ich wollte und mit welcher Freude »nd
mit welchem Schrecken!

Viel Glück habe ich mir zwar nicht versprochen.

Wie stand ich mit meiner achtzehn jährigen
Lehrerinnenweisheit da, wo ich in der Schule so

wie so nicht die Klügste war und mir die beiden
Däninnen. Gnnne und Karen, doch schon andere
Leistungen vorgemacht hatten! Aber dennoch,
dachte ich, ich strenge mich an — deutsch kann ich,
Gott sei dank! Also wirds schon schief gehen.

Am Abend kam der Professor der Schule z»
Madjens Tisch. Es war ein feiner alter Herr
mit schneeweißem Haar und klaren Augen, von
vollendet feinem Wesen, wortkarg aebr nicht
langweilig nnd mit so einem natürlichen Deutsch,
daß ich gar nicht dachte er sei ein Däne. Nnr sei»
Name Udde gap die fremde Abstammung an.

Er machte mir die Sache ganz leicht vor. Aile
meine „Hörer" wären im Deutschen schon weil
voran und wir seien ganz frei in nnserem Un»
terricht. Ich solle nur einen schönen Stoff wäg.
len und ungekünstelt darbieten.

(Fortsetzung folgt.)



Güte werden ihr nachgerühmt, «onsern auch Klugheit

und politisches Verständnis: heißt es doch, daß

zur Kricgszeit ihr Einfluß ans den König in den
Stunden schwerster Entscheidung ausschlaggebend
war — der Entschluß der Engländerin mit starken

Freundschaftsgefühlen für Frankreich.
Das litt!« in Paris erschienene Prachtiverk

„La Romanic en Images", das sein Entstehe» der

Opferkraft eines rumänischen Finauzmanucs ver-
dankt, zeigt als erstes Bild das ungemein aninu-
ttge Porträt der Königin Marie, und durch das

ganze Werk hindurch kehrt ihre Gestalt immer
wieder, bald im antiken Prnnkgewande einer
byzantinischen Prinzessin, bald in den verschiedenen

Volkstrachten des rumänischen Flach- und

Berglandcs, bald im Kleide der Krankenschwester.

In Bern wird daS rumänische Kvnigspaar
ein recht originelles Heim beziehen, die Residenz

der rumänischen Gesandtschaft an der Schloßli-
strahe. Es ist daS eine Villa im italienischen Stil,
die ein als Sonderling bekannter Berner vor ca.

einem halben Jahrhundert in unser rauhes Klima
hinein setzte. Heute gehört das Hans den Erben
Prof. Dr. Theodor KvcherS, die eS mietweise an
die rumänische Gesandtschaft abgebe». Noch fehlt
die warme Frnhlingssvnne, die über dem Gartenfest

leuchten sollte, das der König:: zu Ehren In
den weiten Anlagen der Villa geplant ist. I. M.

Ausland.
Die Hellenische Politeia.

Dies der nunmehrige Titel Griechenlands
nuter den Staaten, hellenischer Staat knrzhin,
anstatt des bisherigen „hellenische Vajilcia" oder

„hellenisches Vasileion" hellenisches Königreich.

Nnser lateinisches Republik hat die griechische

Sprache in ihrem Originalreichtum nicht

ausgenommen. «.Republik aus lat. rcs publiea, öffentliche

Sache oder „das gemeine Wesen", wie nnser

Johannes Müller etwa gerne sagte). Näher
besehen, bedeuten weder Politeia, von polis,
Stadt, noch Republik einen Gegensatz gegen an
dcre Ttaatsformen. Alan legte den Inhalt hinein,

den die Geschichte ihnen gegeben. Genug der

Glossen!
h!un ist die hohe .seit des Gebnrts- und Na-

mcnsfcstcs vorbei. Der Werktag beginnt für die

hellenische Politeia, und sie hat viel zu merken.

Vorab muß sie nun ein neues Grundgesetz, eine

Verfassung, haben, will sich neben der
Deputiertenkammer auch einen Senat geben, nur der
gesetzgebenden Gewalt ein stabilisierendes Element
beizufügen. Forgesctzt wird Papanastasins
vernünftige, versöhnende Haltung gerühmt. So habe

er zum vornherein der monarchistischen Opposition

zwei Fünftel der IM—18» Scnatssitze
zugesichert. — Ueber die Volksabstimmung vom 13.

April scheint ein Korrespondent des „Bund" aus
Athen zutreffende Beobachtungen gemacht zu
haben: „Das Resultat vom letzten Sonntag ist so

ausgefallen, daß die Monarchisten und ihr
Anhang die Niederlage offen anerkennen und

erklären, daß sie die Frage der Staatsform nun als
erledigt betrachten, und daß der politische Kampf
in Znknnft wieder normale Formen annehmen
werde. Die große Bedeutung des Plebiszits
liegt in der Tat nicht nur im Sieg der Republik,
sondern eben so sehr in der Tatsache, daß

das Volk für die innere Aussöhnung eingetreten
ist, welche, nach der Meinung der großen Mehrheit

durch die Wiederkehr der Dynastie nnmögli-h
gewesen wäre td. h. wohl, daß die Republikaner
nie Ruhe gegeben hätten, wobei die Angehörigen
und Interessenten der Dynastie natürlich auch

ihren Nnfriedcnsaniteil geleistet haben würden).
Hinter der Frage: „Königreich oder Republik?"
sahen die Einsichtigeren die wichtigere: „Innerer
Friede oder Bürgerkrieg?" Die korrekte und
versöhnliche Haltung des Großteils der
oppositionellen Führer, General Me ta ras an der
Spitze, wird in den Kreisen der Republikaner
rühmend anerkannt. Wenn man auch in den
nächsten Wochen sich noch nicht um den Hals falle»
wird, so kann doch gesagt werden, daß die
Aussöhnung auf den: besten Wege ist. Sie wird sich

vollziehen, wenn die militärischen Elemente, die
noch im Kabinett sitzen und vor der Entscheidung
der Staatsformfrage nicht weichen mochten>
durch Politiker ersetzt sein werden." Und fügen

Wiener Frauenwnfi*
Von Gisela Urban (Wien).

Wien ist als Kunststadt anerkannt. Aber ost
und oft wird dieser kunstliebenden Stätte der
Borwnrf gemacht, daß sie mir der Musik als
Göttin huldigt, nur ihr Mtäre errichtet, nur ihr
i« höchster Verzückung Opfer bringt. Dieser
Borwnrf ist nicht unbegründet. Es gibt nicht
bald ein Volk, das, wie.die Bewohner der alten
Kaiserstadt an der schönen blanen Donau —
klingt nicht schon diese Bezeichnung, die auch Sem
unsterblichsten Wiener Walzer gegeben wurde,
wie Musik? — bis in die untersten Schichten herab

als eine Selbstverständlichkeit des Lebens
betrachtet. Sv selbstverständlich lebensnotwendig
sind die anderen Künste dem Wiener nicht. Aber
auch ihnen wird viel Begeisterung entgegengebracht.

Und wenn Wiens bildende Knnst sich

mr in seltenen Fällen sensationell geberdetc,
'o hat sie doch fast alle großen Kunstepochcn durch
Werte mit einer besonderen Note bereichert. Mit
einer Note, die den Volkstypus erkennen läßt,
jene liebenswürdige Mischung von südlicher
Lebhaftigkeit und nordischem Ernst, deren Anmitt
ein Reflex der von ihr bewohnten reizvollen
Landschaft ist und deren Selbstsicherheit der Le-
vcnssrohhcit entspringt, die sich nicht gerne mit
wuchtigsten Menschheitsproblemen belastet. Vielleicht

ist dieses behagliche Sichgenügen an erreichte»
Lebensfreuden die Ursache, daß Wiens

bildende Knnst weniger himmclstürmend und nin-

5) Die vorliegende Arbeit konnte leider nicht
früher gebracht werden. Obwohl die Ausstellung,
aus die sie sich bezicht vorüber ist. behält sie für
«ns doch ihre Bedeutung als Ueberblick über das
künstlerische Frnnenschaffen in Wien.

Wie Red.)

wir hinzu, wenn das Militär, sie Osnzicre anst
hören werden, sich in die Regierung zu mischen.

Die Regierung hat inzwischen ein „Gesctzes-
dckret erlassen", das etwas tief blicken läßt. Alles
Reden, Schreiben, alle Angriffe irgend welcher
Art gegen die Republik oder ihre Verfassung,
sowie Rede», Verössentlichnngen etc., welche die
Mitglieder der Dynastie betreffen, werden auf 1»

Jahre hinaus verboten und unter ein ganzes
System von Strafen gestellt. Unter Strafe steht
auch das Kritisieren der Gerichte und ihrer
Urteile, auch das Kritisieren des Urteils über die
im Herbst 1022 Hingerichteten Minister. Das Ge
setz verfolge den Zweck, den Bürgerkrieg zu
verhindern, solle übrigens noch der Kvnslilnante, der
verfassunggebenden Versammlung unterbreitet
werden. — Ob nicht diejenigen Recht hatten, welche

eine nachträgliche Rehabilitierung der
Hingerichteten Minister als dringende Angelegenheit
der Versöhnung vorschlugen? — Die hellenische
Republik ist mittlerweile von England bereits
anerkannt worden, und die andern Staaten werden

über kurz oder lang folgen.
Interessant heute ein Blick ans die Weltkarte

nach den Staatssormen. Nene Welt: Nord-, Mittel-,

Südamerika, Australien, Polynesien: keine
Monarchie. Alte Welt: Die Monarchie fast nur
noch an den Rändern: In Asien: Japan. Afganistan,

Persien. In Europa: Großbritannien
(Repräsentatives n. dekoratives köntgl.-kaiserl. Haupt
einer großen Zahl v. Kolonien n. autonomen
Dominons). Spanien, Holland. Norweaen. Schweden,

Dänemark,' im Süden: Rumänien. Jugoslawien.

'Bulgarien «wie lauge noch?) und Italien.
— Mochten etwa die freiheitsstolzcn und sort-
schrittsfreudigen Hellenen nicht mehr zu diese»
Restbeständcn gehören?

Der Bericht Dawes

ist noch das führende Thema der Staatsmänner,
Politiker und Zeitungen, selbst in Deutschland u.
Frankreich, wo sie jetzt hochgehende Wahlsaison
haben, «Nächsten Sonntag Rcichstagswahlen in
Deutschland, 8 Tage später, 11. Mai, Kammcr-
wahten in Frankreich». Die ReparationSkommis-
sion hat bekanntlich die Expertenberichte als Ganzes

angenommen und empfehlend a» die
beteiligten Regierungen geleitet. Die „alliierten und
assoziierten" Regierungen haben nun auch alle
geantwortet, auch Japan, unbedingt zustimmend,
auch Jugoslawien, das den Wunsch einstießen ließ,
daß auch etwa einmal ein wohlqnalifizierter
Serbe irgendwo aktiv zugezogen würde. Die
Antworten sind veröffentlicht worden, lauten alle
zustimmend, auch die belgische und die italienische
Mussolinis. Ani eingehendsten antworten England

und Frankreich. Wir haben nicht Raum zn
Kopien, kennen auch bereits den Tenor der
beiden. Mac Donald geht freudig den Hauptstncken
nach, überall zustimmend und bereit, sich für
baldige Durchführung einzusetzen. — Anders Poin-
carä. Ihn: scheinen die Dinge eher ein zu schnelles

Tempo anzuschlagen. Er will sich nicht
überrennen lassen. Manche meinen, er wolle nur
Zeit gewinnen, um inzwischen nene Ränke zu
finden und abzuwarten, ob das „Reich" sich etwa
noch selber das Genick brechen werde. Zeit gewinnen

will Poinearô jedenfalls und verständlichcr-
weise bis nach den deutschen und den französischen
Wahlen. Und natürlich fällt es ihm schwer, das
kostbare Rnhrpfand herzugeben, das er, mit Belgien

zusammen, nun 1» Monate lang so fest „an
der Gurgel" gefaßt hielt tDas Wort soll aus
England stammen). Er sagt der Reparations-
kommissio«, daß sie nicht nur pauschal anzunehmen

nnd empfehlend weiter zu geben hatte,
sondern einen ausführlichen Exekntivnsplan
auszuarbeiten, von Deutschland die zur Ausführung
seiner Pflichten nötigen Gesetze einzufordern nnd
vorzulegen und — last not least — die Experten-
vorschlttge im Namen aller Alliierten mit „Sanktionen

z» ergänzen habe, die im Falle neuer
Verfehlungen Deutschlands automatisch, ohne
nochmalige Verhandlungen, in Funktion zu trete«
Hütten. Besonders betont er, ,>daß das Rnhrpfand
nicht Gegenstand einer Verschmelzung oder eines
Austausches mit interalliierten Pfändern sein
dürfe, «svsni que I'äsiemsKne sit effectivement
mis le plan à execution».

L'„Obscrver", ein angesehenes englisches
Svnntagsblatt, sagt: Poincarös Vorbehalte seien
mit den Vorschlägen Dawes, die als Ganzes ge-

sturzsreudig war als die Knnst anderer Städte
nnd Völker. Was aber Wien geboten hat nnd
noch heute bietet, ist Schönheit, die den Alltag
verklärt, ist Stimmung, die Sorgen verscheucht,
ist eine geschmackvolle künstlerische Sprache, die
allüberall verstanden und gewürdigt wird.

Diesen Eindruck von Wiens Kunst empfängt
man auch in der Ausstelln»« bildender
Künstlerinnen, die in den ersten Nvvembertagen im
Hagenbund, einem der kleineren Knnstausftel-
lungsgebäude, eröffnet wurde. Hier zeigt es sich,
welch regen Anteil die Frauen als Schaffende an
der bildenden Kunst nehmen. Die „Vereinigung
bildender Künstlerinnen" wurde vor mehr als
einem Jahrzehnt gegründet, in einer Zeit, da
die großen Kunstvereinignngen sich noch ablehnend

gegen Hie Mitgliedschaft der Frau verhielten
und über ihre künstlerische Betätignng gerne

hinwegsahen. Nach einer großen Eröffnüngs-
ausstelliing, die sowohl dem retrospektivcn-histo-
rischen, wie dem modernen Kunstschaffen der
Frau gewidmet war und sofort erkennen ließ, wie
ernst und eifrig die Veranstalterinnen um das
Interesse der Zeitgenvsseuschaft für die Kunst der
Fran warben, folgten fast alljährlich Ausstellungen

der eigenen Mitglieder, die durchschnittlich
auf einem anerkennenswerten Niveau standen.
In den letzten Jahren hat aber die Öffentlichkeit
diese Ausstellungen zu wenig beachtet. Schuld an
diesem Ucbelstanöe trug nicht nur die Absvr-
vierung aller Interessen durch die allgemeine Le-
bensnot, sondern auch der Umstand, daß die
Vereinigung nnr die Möglichkeit hatte die
Ausstellungen tn ihren eigenen hochgelegenen nnd
daher schwer erreichbaren Räumen zn veranstalten.

Jetzt aber ist die Vereinigung zn Ihrem
früheren Modus, das Schassen ihrer Mitglieder
in einem Knnstausstellnngsgebände vorzuführen,
zurückgekehrt.

nomme» werden »nisten, nnvcrcinvar, und oie
neue Verzögerung gefährde den Erfolg des
Expertenplanes. Und in der N. Z. Z. bemerkt einer:
„Der französische Bremsklotz ist wieder in voller
Aktion."

Wir wissen schon, tn Frankreich gibt es kein
Vertrauen gegenüber Deutschland, darf es ivcht
geben? Bei Poincare scheint Mißtrauen gegen
alles Deutsche Charakter- oder Zweckfordernng zn
sein. Aber in England glauben sie nun, selbst bis
tief in die konservativen Kreise hinem, an Deutschlands

guten Willen, jedenfalls an den
ehrlichen Willen ger gegenwärtigen Regierung.
Mac Donald sagte jüngst in einer Rede:
„Sagen wir einmal zn Deutschland: Wenn chr
erklärt, daß ihr den Expertenbericht annehmt, sv

glauben wir encrm Wort. Wir haben für den
Fall, daß ihr euer Wort brecht, keine Strafmaßnahmen

vorgesehen. Solltet ihr jedoch, trotz eurem
feierlichen Verspreche», euren Verpflichtungen
nicht nachkommen, so wären wtt wie nie zuvor
geeinigt! more closely than ever unuitcd with our
AllieS"), und wenn wir keine Sanktionen zum
voraus bestimmen wollen, so würde doch
Großbritannien nicht zögern, sich m: gegebenen
Moment den Alliierten zn solchen Maßnahmen
anzuschließen. — Aber wir haben Vertrauen in euch."

— Mac Donald läßt es auch nicht an Vemnhun-
gen fehlen, Poinears für seine Auffassung zu
gewinnen. So sagte er jüngst in enicr Rede: „Ich
wünsche, daß Pvinearö sich überzeugt, in England
keinen bessere» Freund als mich zn besitzen, wenn
es sich um die Sicherheit nnd das Glück Frankreichs

handelt. Ich hoffe, Frankreich werde sich

überzeuge», daß Frieden nnd Wohlstand Europas
nnr durch miser trencs Zusaminennarvciten
gesichert werden können, nnd wenn Deutschland
wirkliche Möglichkeit geboten wird, seine
Verpflichtungen zu erfüllen. Ich werde mein Bestes
inn, mn diese Politik zn befolgen, ohne zn
versuchen, jemand zn täuschen, sondern nnr durch das
Mittel einer offenen nnd geraden Diplomatie."

Wir wünschen dem mutigen Arbeiterprcmier
endgültigen Erfolg zn seiner „offenen und geraden

Diplomatie". Daheim in Enland hat seilt
etwas naiver, selbstbewußter Ruhm, Poineaiä
endgültig gewonnen zu haben, schon etwa konservative

nnd liberale Amtsvorsahren gereizt. Und
Llvyd George gab ihm jüngst in einer Rede den

Rat, um se>nen geschwollenen Kopf einen kalten
Umschlag zn legen.

2. Mai 21. E. F.

Der erste weibliche Minister
ist nun nicht eine Engländerin, sondern eine
Dänin, und zwar die dänische Schriftstellerin Fran
Nina Bang.

Durch die neuen Wahlen vom 11. April für
das Folkethmg lbekanntlich besitzen die Däninnen
seit 191S das volle Stimni- und Wahlrecht), ist den
Sozialdemokraten die größte Mandatszahl, wen»
auch nicht die absolute Mehrheit, zugefallen. Daher
kommt ihr auch die Kabinettsbildung zu. Tatsächlich

hat der König am 23. April das Ernennnngs-
dekret des ersten sozialistischen Ministeriums
unterzeichnet. Stanning, der sozial-demokratische
Ministerpräsident, hat das Untcrrichtsininisterinm
Fran Nina Bang übertragen. Sie ist die Witwe
des dänischen Marxforschers Dr. Gnstav Bang
und hat eine Reihe vielbeachteter wissenschaftlicher
Arbeiten veröffentlicht. Sie ist Mitglied der so-

zialdemvkratischen Partei.
—v—

Sie Wahlen in Deutschland.

Die deutsche demokratische Partei hat nicht
weniger als 27 weibliche Kandidaten aufgestellt,
und zwar die meisten derselben an 2., 8., 4. oder
5. Stelle der Wahlliste. Unter den bekannteren
Name», denen auch unsere Leserinnen zum Teil
schon in unfern Spalten begegnet find, nennen
wir: Dr. Gertrud Bäumcr als Spitzenkaudidatin
für den Wahlkreis Thüringen, den sie schon seit
zwei Legislaturperioden vertritt,- Dr. Marie
Elisabeth Lüders, M. d. N., steht an zweiter Stelle
im Wahlkreis Berlin und Köln-Achen,- Frau
Martha Dönhoff, Mitglied des Preutz. Landtags,
steht an ziveiter Stelle in der Pfalz, Frau Eminy
Beeckmann, Bors, des A. D. Lehrerinnenvereins,
in Schleswig-Holstein. Frau Dorothee von Bel-

So bedeutet die gegenwärtige Ausstellung für
die Vereinigung nach vielfacher Richtung eine
nene Etappe in ihrer Wirksamkeit. Und dieser
Bedeutung trugen die Veranstalterinnen auch
Rechnung, als sie sich um ein möglichst übersichtliches

Bild der derzeitigen Wiener Frauenkunst
bemühten. Es mutz daher mit lebhaftem
Bedauern verzeichnet werden, daß einige namhafte
Künstlerinnen, wie die ausgezeichnete Porträtiftln
Marie Roienthal-Hatscheck. Cam-lla Göbl. die
bekannteste Blmnenmalerin Marie Egner, die pve-
sievolle Landschafteri», Hedwia Friedländcr. die
begabte Tochter des bekannten Jnvalidenmalers,
Isa Jechl. die so entzückend Kinder. Baucrnnstuven
und — Tiere auf die Leinwand zaubert, u. a.
in der Ausstellung vermißt werden. Sonst aber
beweist die Ausstellung, wie viele künstlerische
Frauenindividnalitäten Wien besitzt und wie
liebevoll alle Kunstrichtungen von ihnen gepflegt
werden.

Im knappen Rahmen eines Artikels ist es
selbstverständlich unmöglich, die Ausstellung
erschöpfend z« würdigen Ein „embarras de riche sie"
zwingt nur die bemerkenswertesten Talente zn
erwähnen. Einer Frtthverftorbenen, Marie Per-
cival-Ehalnpek, die vor zwei Jahren in der Blüte
ihres Schaffens dahinging, wurde der Ehrenplatz
eingeräumt. Ihr ganzes Leben lang mußte die
Hochbegabte, um des Alltags Notdurft zu stillen,
ihre Gaben in knnftgewerlichen Entwürfe»
verzetteln. Endlich, nach mühevollstem und wohl
auch seelisch deprimierendsten Ringen um das
tägliche Brot, begann ihr eine gnädigere Sonne
zu scheine«, als es ihr durch eine Heirat möglich
wurde, sich der geliebten Kunst nach eigenen:
Wunsch hinzugeben. Aber — welche Tragik des
Schicksals — schon nach kurzen Jahren entriß der
Tod sie einem Schaffen, das nun so vielversprechend

vor uns liegt, daß wir der Tatsache, hier

«cn kandidiert an ornler Stelle m den vciden
westfälischen Wahlkreisen sRnhrgebict). Im Wahlkreis

Leipzig steht an ö. Stelle Dr. Käthe Wind-
scheid,- Wahlkreis Württemberg an 4. Stelle Frau
Ehni, LandtagSabgeordncte, Stuttgart,- Wahl!reis
Baden air 4. Stelle Dr. Kvhtand nnd Frau Emma
Ender, Vorsitzende des Bundes deutscher Frauen-
vcreinc, Mitglied der Hamburger Bürgerschaft,
steht an 3. Stelle in ihrem Wahlkreis, sie ist c,«!e>-

dings nicht Mitgleid der demokratischen, sondern
der Deutschen Volkspartei.

Aus der Reichsliste stehen: An 2. Stelle Dr.
Gertrud Bäumer, M. d. R,, Berlin. An m.
Stelle Dr. Nia rie Elisabeth Lüders, M. d. R,,
an 1->. Stelle Emma Krvmer, M. d. N. W. R., Ze-
gclhansen bei Heidelberg.

Eine Gingabe zur weiblichen
Arbeiisinspeltion.

Bekanntlich ist das Verlangen nach der
Ernennung von Frauen für Arbeitsanfsicht von den
Franenverbänden schon ost aber erfolglos an die
betreffenden Behörden gestellt worden. Nachdem
die 5. internationale Arbeitskonfercnz im letzten
Herbst eine Empfehlung des weiblichen Arbeusin
spcttvralS beschlossen und die Voten in der
Versammlung der Teilnahme der Frau an der
Arbeitsanssicht so günstig gelautet hatten, ist der
Gedanke aufgetaucht, einen neuen Schritt zn
unternehmen. Der Bund schweizer. Franenvereine, dee

schweizerische Stimmrechtsverband und auch der
schweizerische Gewcrkschastsbnud, nachdem dessen

Vertreter an der internationalen ArbcitSkonserenz
die betreffende Empfehlung ebenfalls befürwortet
hatte, haben nun folgenden Brief an Bundesrat
Schnltheß gerichtet:

Genf, Basel nnd Bern, 10. März 1021.

An Herrn Bundesrat Schnltheß
Chef dcS Bolksivirtschasts-DepartemeutS

B c r n.

Hochgeehrter Herr Bundesrat!
Die 5. internationale Arbeitskonferenz in Genf

vom letzten Herbst, welche die Aufstellung allgemeiner
Grundsätze zur Arbeitsinspektion ans ihrer

Tagesordnung hatte, hat einstimmig folgende
Empfehlung gngenvmmen, die wir uns gestatten.
Ihnen in Erinnerung zn rufen:

„Entsprechend den nu Art. 427 des Friedeus-
vertrages enthaltenen Grundsätzen sollte das Ar-
beitsinspektorat sowohl Frauen als Männer
umfassen. Wenn cS klar ist, daß sür gewisse
Arbeiten und Dinge Sie Aufsicht besser Männern
anvertraut wird, sür andere dagegen besser
Frauen sich eignen, so sollten doch im allgemeinen
die Jttspektvrinnen die gleichen Vollmachten nnd
Obliegenheiten und die gleiche Amtsgewalt
haben wie die Inspektoren, unter dem Vorbehalt
gleicher Vorbildung und Erfahrung. Auch sollten

sie die gleichen Rechte auf Beförderung zn
höheren Stellen besitzen." '

Die Einstimmigteit dieses Beschlusses, an
welchem sich die Vertreter dieses Landes
beteiligten, sowie die zn Gunsten der weiblichen
Arbeitsinspektion in der Diskussion und in den
Vv.rberichten von den Staaten, wo weibliche
Arbeitsinspektion sich erprobt hat, ausgesprochenen

Ansichten — Alles das berechtigt uns, Ihnen
hiemit die Ritte zn. unterbreiten, es möge,
sobald sich leere Stellen zeigen, in jedem der vier
Kreise der eidgenössischen Fabrikinspcktvrate zur
Ernennung einer Frau an die Stelle eines OilsS-
inspettors geschritten werden.

Wir brauchen in der Tat nicht ans den immer
größer», von den Frauen in allen Zweigen der
Landesindnstrie eingenommenen Platz hinznivel-
sen, was sich ja genügend aus den letzten
Statistiken ergibt jlSVY wurde die Zahl der in der
Jndnfkrie beschäftigten Frauen auf 117M»
geschätzt). Es scheint uns auch nicht nötig, ausführlich

darzulegen, welch kostbare Gehilfin eine
sachkundige Frau durch ihre Mitarbeit den:
eidgenössischen Fabrikinspettvrat sein kann, wenn dieses

die ihm dnrch den Artikel 208 der Verordnung

vom 3. Oktober lütt» zum eidgenössischen
Fabrtkgesetz zugewiesene Ausgabe erfüllen soll.
Anderseits und um dem früher erhobenen
Einwand zu begegnen, es hätten sich bei Offenwerden
von Stellen damals nur wenige Frauen gemeldet,

wären die schweizerischen Franenverbände
gerne bereit, sür solche Stellen geeignete
Bewerberinnen zu nennen, sobald eine offen werdende
Stelle zn ihrer Kenntnis gelange» sollte.

Den» wir verlangen wirklich nicht die
Schaffung neuer, das Budget belastender Stellen,
sondern nur die Ernennung einer Frau an eine
schon bestehende Hilssinspektor-Stelle, sobald eine
solche frei wird.

Wir hoffen, hochverehrter Herr Bundesrat,
daß Sie unser Gesuch wohlwollend prüfen und
die Möglichkeit seiner Verwirklichung möglichst

folgt keine Fortsetzung, keine Weiterentwicklung,
mit erhöhter Traner gegenüberstehen. Ueberra-
schend ist Marie Percival-Chakupeks Phantasie
und Charaktcristernngsvermögen. So anziehend
ihre Tierstudien dnrch eine starke zeichnerische
Potenz sind, so wirkt ei» kauernder weiblicher
Akt — ein Sen-sationsskück der Ausstellung —
durch malerische Qualitäten.

Luise Jraenkel-Hahn, die Präsidentin der
Vereinigung, stellt sich diesmal nur als Blumenmalern:

vor. Diese Künstlerin hat eine eigenartige

Entwicklung überwunden. Als sie vor ea.
zwei Jahrzehnten die Auge» der Öffentlichkeit
auf sich zu lenken begann, versuchte sie es,
Reminiscenzen au die frühitalienische Renaissance mit
neuen Gefühls- und Stimmungsinhalten zu
verbinden. Sv kam sie zu einer ganz eigenen, strengen,

fast primitiv anmutenden Stilifierimg, die
insbesondere an ihren Kinderbildnissen anssiek.
Schon damals beschäftigte sie sich liebevoll mit
blumigen Hintergründen und Blmncnskndlcn.
Und nun hat sie ihre Kunst ganz den Blumen
zugewendet, die sie in leuchtendsten Farben und
in erlesene» Arrangements in künstlerischer
Vollkommenheit aufblühen läßt.

Ueberans gediegen hat sich Hele»w Kranß
eingestellt. Schon längst als technisch hervorragende
Porträtistln gcwcrtet, der auch das Psychologische
gelingt, brilliert sie nun mit Landschaften, die,
jede Effekthascherei vermeidend, durch ihr echtes
Natnrempfinden so anziehend wirken. Marie
Magyar, ein heißes Temperament, das sich bisher

auf verschiedenen Wegen künstlerisch
versuchte, ist heute eine Künstlerin, die im Stilleben,
in Blumcnstücken und im Pvrträt zn einer eigenen

fesselnden Ausdrucksweise gelangt ist. Ella
Rothe erfreut durch die Poesie und Frische ihrer
sorgfältig wiedergegebenen alten Häuser und
Höfe, Marie Fieglhubcr-Gittjcher durch ihre Kraft



bald erwägen werde». Indem wir Ihnen für
Ihre in unserm Sinne gemachten Bemühungen
«nm Voraus danken versichern ivir Sie
unserer ete. ete.

DaS BvltSwirtschasts-Departewcnt hat auf
diesen Brief geantwortet, cS habe das Gesuch den
Organen übergeben, welche die Frage zu studieren

haben, ob die Schweiz die oben erwähnte
Empfehlung annehmen solle. Es versichert die
Unterzeichnerinnen deS Gesuchs, das; dieses der
Gegenstand ernsthafter Aufmerksamkeit sein
werde.

Das Ergebnis dieses Studiums bleibt nun
abzuwarten.

î Frau Selene LüsOer-Streckeisen.

Am 22. April starb in Basel Frau Helene
Lüscher-Streckeisen, die langjährige Präsidentin
des Basler Franenvereins z. H. d. S. und als
solche Nachfolgerin der unvergeßlichen Iran Pfr.
Zellweger. Ihr Amtsantritt siel bereits in die

KriegSzcit, es galt in der Hauptsache das
bestehende zu erhalten. Eine große Freude war es

für den Verein, als er ein eigenes Hans für
seine Bureaux kaufen konnte. Frau Wäscher war
unermüdlich im Sammeln des nötigen Kapitals
und wußte die Leute zu überzeugen, wie
notwendig der Verein ei» eigenes Heim brauche, so

daß sich die Herzen und Portemannaies öffneten.
Mit Wehmut erinner» wir uns der

weißhaarigen Frau, die noch letztes Jahr an der
Generalversammlung des Stimmrcchtsvcrbandes
in Basel am Bankett die Grüße der schweizerischen

Frauenvereine z. H. d. S. überbrachte. Wieder

eine mehr, die die liebe Arbeü verlassen
und zu einer höher» eingehen durste. Treue,
Pflichtbewußtsein und eine aufrichtige Frömmigkeit,

das waren die Eigenschaften, die in diesem
Franenleben vorherrschten.

Vei den Sempacherinnen!
Die Zusammenkunft der Sempacherinnen in

Ncgensberg stellte an den Anfang ihres
Programms eine kurze Einführung in die
Wirtschaftsgeschichte, in der Frl. Dr. A. Keller tBasei)
die Entwicklung von der Hauswirtschaft zur
Staatswirtschast skizzierte. Das Referat von
Frl. A. Mürset (Zürich) über die Entwicklung der
Frauenbernfsarvcit stand zum Vorausgegangenen
in naher Beziehung. Es zeigte n. a. daß die

^Frauen schon in früheren Jahrhunderten
zahlreiche sehr verschiedenartige Berufe ausübten,
daß aber die Möglichkeit einer Ausbildung für
den betr. Beruf kaum vorhanden war.

Von der Zürcher Fürsorge für arbeitslose
Frauen und Mädchen erzählte Frl. E. Bloch

(Zürich). Sie berichtete, ;we die Zürcher Francnzentrale

Näh- und Flickkurse stir Arbeitslose
organisierte und durchführte, von den Htndernnissen,
Hie sich zeigten, aber auch von dem Entgegenkommen,

das sie fand und von allen erfreulichen Folgen.

^
Oberschwester Lvnisc Probst (Aaran) bot viel

(Anregung mit ihrem Vortrug: „Was Sie Kran-
ikenpflcge bietet und was sie verlangt." Es folgte
eine lebhafte Aussprache.

Außer beim festgesetzten Programm vereinigten

sich die jungen Mädchen auch zn den gemeinsamen

Mahlzeüen »nd Spaziergängcn. Zuschriften

von ferngehaltenen Sempacherinnen und
Freundinnen von Sempacherinnen erinnerten an
manche alte Beziehung und brachten z. T. auch

neue Anregungen.
Eine wichtige Aufgabe fiel der diesjährige»

leider viel weniger zahlreich besuchten Versammlung

zu: über die Wetterführung der Zusammenkünfte

zu beraten. Es werden Beschlüsse gefaßt,
um die Vereinigung fester zusammenzuschließen,
und die Hoffnung wurde ausgesprochen, die
Zusammenkünfte möchten weiter und frischer
gedeihen und ihrem Zweck dienen.

Sin Wort zur Solothurner Trachten¬
ansstellung in Ölten.

Wem es vergönnnt war, der Trachtenausstcl-
luiia einen Besuch abzustatten, wird die farbenfrohe

und formenreiche Schau nicht verlassen
haven. ohne einen Veralenh zwischen dem Straßen-
vild von einst nnd jetzt zn ziehen.

»nd ihre» Einfallsreichtum. der auch ihre
Radierungen interessant macht. Eine eigene Note
hat Karolinc Rnbm in ihren vvvn bäuerlicher
Arbeit und von Tieren belebten, koloristisch
eigenartigen Landschaften. Hedioig Brecher-Eibenschütz
erweift sich in einem „Strandbad" als Meisterin
der Freiluftbehandlung, Herta Strqgowski als
stilvolle Landschasteriu. Terese Mor, mit
verschiedensten Bildern vertreten, gibt tu einer „Let-
Mche» Fischerssran" eine besonders starke Probe
rhres Könnens. 2toch viele andere tüchtige Kräfte
wären zu nennen, wie z. B. Frauzi Wilfêrt-Forst,
Angela Adler, Wilhelminc Fürst-Chiger und
Bert« Tarnoczy, dnrchwegs Landschafterinncn,
deren Arbeiten, so verschiede» auch ihre Auffassung

ist, sich durch Geschmack auszeichnen. Berta
Tarnoczy ist 77 Jahre alt, ihr Bild „Herbst ttn
Dachauer Moor" ist aber mit jugendlichster Verve
«einalt.

In einigen Räumen der Ausstellung sind die
„Modernen" untergebracht. Wie vorurteilslos
die älteren Künstlerinnen ihren jüngeren
Kolleginnen gegenüberstehen, deren künstlerisches
Schaffen oft gewagteste Wege geht, beweist die
Tatsache, daß eine zweite Jury gebildet wurde,
der die Auswahl nnd Plaeiernng der modernen
Arbeiten obliegt. Mit Recht bekam Stephanie
Höllenstein in dieser Abteilung einen eigenen
Lianin, Hier offenbart sich ein ursprüngliches Ta-

Damals aiugen unsere Frauen und Mädchen
einher mit schwarzen oder roten gefalteten „Jüp-
pen", farbiaem Mieder, halblangen, weiten Hemd
ärincl». buntem Brusttuch, ans dem das „Dehli'
oder Kreuz am silbernen Kettchen glänzte, mit
gestreifter. leinener oder seidener Schürze, mit weißen

Strümpfen und schwarzen Halbschuhen, mit
bannenden Zöpfen, an denen lange Bänder ah
Abschluß befestiat waren, auf dem Kopf die kleid
same Haube, oder das wippende Schwefelhütchen.

Wahrlich ein reizvolles, zn nnserem heimatlichen

Schweizerdeutsch passendes Bild.
Frohe Farlvgkeit fehlt ja auch unserer heuti-

aen Mode nicht, wohl aber die Bvdenständiakcit.
das schweizerische Gepräge. Die Parisermvdepa-
role hat internationale Geltung, ihr wird auch
bei uns, nicht nur in der Stadt, sondern leider

auch ans dem Lande, willig gehorcht.
Wie schön wäre es dagegen, wenn wir wieder,

wie es auch die Veranstalter derSolothurner-
trachtenausstellung erhoffen, an die heimatliche
Tradition anknüpfen und ine bald cmsgestorbenen
Trachten zu neuem Leben erwecken würden.

Man saac nickt, die Tracht sei überlebt. Was
die Ausstellung in Ölten für die solothnrntsche
Tracht zciat. wird aewiß auch für die anderen
Kantone aelten.

D-c Trachten können zweckmäßig hergestellt
werden, sie lassen, ohne aus der Einheit herauszufallen.

Spielraum für die persönlichen Bedürfnisse

und wären entwicklungsfähig
Unterstützen wir die Bestrebungen für die

Wiedereinführung der Trachte». Es üt das gerade
für uns Frauen ein schönes Bekenntnis zur
Heimat. A. T. E.

Sine Arau dotiert an der eidgenössischen
technischen Kochschule

Der schweizerische Schulrat hat unter ander»;
Frl. Prof. Dr. At. Daiber für das Sommersemester

1924 einen Lehranftrag erteilt und zwar
einen zovtvmisch-wtkrvSkopischen Uebnngsknrs fiir
Anfänger.

-0—

Sine hauswirtschaftliche Rei Prüfung
Das Unterrichtsministerium in Oesterreich hat

in einem Erlaß eine Prüfungsordnung für die
im kommcnden Sommer zum erstenmal abzuhaltenden

Rcisepriisnngen in den vierklassigen
Fraueuvberschnlen bekannt gegeben. Die
Kandidatinnen haben Reifeprüfungen im Kochen, in der
Hanswirtschaftskmide, in der Kinderpflege und
in der Kindererziehung abzulegen. Die Koch-
prnfnng besteht aus einer praktschen Kochübung
und aus einem Prüsnngsgespräch. Jede Kandidatin

hat eine Mahlzeit selbständig zusammenzustellen,

zuzubereiten und aufzutragen, sowie
Preis und Nährwert der Mahlzeit zu bestimmen.
Diejenigen Kandidatinnen, welche die Prüfung
nicht bestehen, müssen die Prüfung innerhalb
sechs Wochen wiederholen.

Hier hätten wir also so etwas wie das von
nns immer verlangte obligatorische Hausmlrt-
schaftscxamen, ohne das kein Mädchen sollte
heiraten dürfen.

Sine Schweizerin in Wien.
Der Bund österreichischer Franenvereine

hatte am 12. April die große Freude, Frau Elise
Zttblin-Spiller, geschästsftthrende' Vor-
sitze'^e des BetriebsanSschusi-s „Volksdienst", als
Vortragende begrüßen zn können. Die in besonderem

Maße sozial veranlagte und unterneh-
inungstüchtige Schweizerin gewann schon durch
die bezwingende Freundlichkeit ihrer Erscheinung,
durch die ihre berechtigte Selbstsicherheit
durchdringende Bescheidenheit und Schlichtheit ihres
Wesens die Sympathien der Zuhörerschaft. Ihr
Bortrag „Praktische Arbeit in der industriellen
Fürsorge" begegnete stärkstem Interesse. Es muß
erwartet werden, daß die Fülle der Anregungen,
die diesem Bortrag entnommen werden konnte,
dauernde Spiuen, besonders in der Arbeit der
österreichischen Abstincnzbewegnng, zurücklassen
wird. Die Wiener Frauen freuen sich, von einer
authentischen Persönlichkeit erfahren zu haben,
welch einzigartige, beispielgebende Institution in
den alkoholfreien Wohlfahrtshänsern und
industriellen Spcisehänsern von der Initiative, der
Beharrlichkeit und nie erlahmenden Wcrktätigkeii
der Schweizer Frauen geschaffen wurde. Ihr
aufrichtiger Wunsch geht nun dahin, daß zwischen den

Schweizer- und den österreichischen Frauen im
Wege von Vortragen ein innigerer Ersahrnngs-
anstansch zur Befruchtung der beiderseitigen
praktischen Arbeit eingeleitet werden möge. G. Un.

lent, das durch starkes Naturgefühl und koloristischen

Einfallsreichtum zum Suchen eines ganz
eigenen Stils gedrängt wird. In dieser Abteilung

fällt »och die phantasiebegabte Fanny Harl-
finger auf, die Schwedinnen Elsa Björkman-
Goldschmidt nnd Edith Anaffl-Granström. die,
mit Wienern verheiratet, jetzt zn Wien gehören,
Irene Hölzer-Weinck mit einem famosen Danien-
porträt in Grau, Katharina Zirner und Frida
Salvendy, deren forciertes Experimentieren im
Expressionismus die natürliche Begabung
durchleuchten läßt, Elisabeth Kesselbauc'r-Laske mit
Frühlingsstndten und Lydia Lnnaczek-Schütt mit
plastisch ausgearbeiteten Doncmlcmdschasten.

Ganz kurz sei noch erwähnt, daß die Frauen
sich als ausgezeichnete Graphikerinnen und
Radiererinnen bewähren. So Martha E. Fossel, der
insbesondere die Charaktersierung der Köpfe
gelingt, Clara Epstein, Gabriele Mnrad-Michal-
kowski, Johanna Kampmann-Frcund, Frida
Gold, Grete Montandon-Kmcnt mit vortrefflichen

Blättern, darunter viele Wiener Ansichten
und historische Stätten. Auch der Vildhauerinuen
sei gedacht, von denen Feodvrowma Ries, die be-

kobler 8vllvvei«er diilek-Udovvlacke.
I Verkanks-LteUvn -well in cker kleinsten Ortseliakt
cksr Lekrvei«. preis M Uts. ckie 1t>() gr 'tablette.

(Schluß.)
Liebe Abiturientinnen, die Schule war eine

Gelegenheit zu mehr als zu vorletzten Dingen,
zu mehr als zn Bildung. Wenn wir sie »nx mit
Bildung ausgerüstet haben, so haben wir Ihnen
zum Leben zu viel nnd zn wenig mitgegeben.
O> daß es uns gelungen sein möchte, Sie einmal
dahin zu führen, und wäre es auch nur in einem
einzigen Augenblick gewesen, daß sie das große,
heilige Leben unmittelbar selbst gespürt hätten!

Wenn es auch nur einen solchen Augenblick
gegeben hat, so ist Ihnen gewiß worden, daß
Bildung zuletzt nicht sich selber meinen kann, fondern
eine Türe zu Erlebnissen ist, zn denen das Dasein

aber auch andere Türen hat, die weder einem
bloßen wissenschaftlichen noch künstlerischen
Interesse anfachen, sondern nur einem rcingestimm-
tcn Herzen, das willig ist zu schauen, wo immer
daS Allerhciligstc im Leben erscheint. Das meinte
c-uch schon der alte chinesische Weise mit dem

Gleichnis von der verlorenen Wnndcrperle:
„Der Kaiser sandte Wissen ans, um die Perle
zu suchen,- aber Wissen fand sie nicht. Er sandte
Klarsicht ans, aber Klarficht fand sie nicht. Er
sandte Redegewalt aus, sie zn suchen, aber Rede-
gcivalt fand sie nicht. Endlich sandte er Absichtslos

aus und Absichtslos fand sie." Nnd diese von
Absichtslos gefundene Perle, dies Allerheiligste
kann Liebe, Ehe, Kind, Familie, Krankenpflege,
Erziehung, soziale Tat, Kirche, Staat, Natur,
Wissenschaft und Kunst sei». Nnd alles hängt
davon ab, daß wir berett sind, die gefundene
Wnndcrperle nicht mehr zu verlieren, bis ihr Glanz
uns ganz durchglänzt hat, bis sie nns in »nserer
Tat unverlierbar geworden ist.

Lassen Sie mich hier anhalten nnd eine kleine
Selbstprüsung nachholen! Wir hoben miteinander

Deutsch und Kunstgeschichte getrieben. Sind
wir dabei den Weg gegangen, den jene Tapsern
von heute nnd der chinesische Philosoph von che-

gcstern nns empfohlen hat? Oder sind wir In
der Bildung stecken geblieben, vom Wissen nie

zn Absichtslos gedrungen? Haben wir nns darin

erschöpft, daß wir den romantischen Helden
von dem der Sturm- und Drangzcit unterscheiden

lernten, ein klassisches Gedicht ans seine

Eigenart bestimmten, den naiven und den sentimen-
talischcn Dichter charakterisierten, die Grenzen
der Künste festlegten? Ist Parzival Inhaltsangabe

wunderlicher Abenteuer geblieben, oder

hat uns der Kampf zwischen Mitleid nnd höfischer

Sitte, der dem Helden den Mund zur
unrechten Zeit verschloß, als unsere eigene Angelegenheit

ans Herz gegriffen? Ist Parzivals
zorniges Murren über Gott, der durch den Guten

Böses zuläßt, auch nns etwas angegangen?

Goethe und Frau von Stein — ist dies Verhältnis

uns mehr gewesen als biographischer Er-
klärungsgrund für die Jphigenie nnd die Prinzessin

im Tassv, mehr als Erörterung, Benrtei-
lnng nnd Verurteilung? Sind wir verstummt
vor dem heiligen Walten der Liebe, die größer
ist als unsere Gebote und Verbote, die den

Liebenden reinigte nnd verwandelte nnd zn den

ergreifenden Worten zwang: „Ich bitte dich

fußfällig, vollende mein Werk nnd mache mich recht

gut"? Ich wage nicht ans diese »nd ähnliche Fragen

eine Antwort zn geben, ich kann nur
gestehen, daß ich Sie zu Tiefcrem führen wollte

als zn Kunstgenuß, Erkenntnis und Kritik. Wäre
es so, daß es Sie aus dem glänbigschauerndcn

Ausblick Adams zn Gott, ans jenem einzigen
Bilde Michelangelos an der Decke der sixtinischc»

Kapelle, durchzuckt hätte, wie der Mensch es mit
dem Urquell alles Lebens halte» könnte und

wie dieser wiederum es mit dem Menschen halten
wollte — sollten Sie vor Rcwbrandts Heimkehr
des verlorenen Sohnes etwas von dem Erbarmen

empfunden haben, das sich zu jede»; schuld-

bedrückten Me'ischcn neigt, dann würde Ihnen
die Kunst nicht mehr bloße Vildnngsangelegcn-
yeit sein, nicht bloß Schmuck, Bereicherung-
Erhöhung des Daseins, sondern Sie würden, wenn

Sie auch fortführen, die Kunst als Bermittlerln
solcher Erlebnisse zn lieben, sich an das religiöse
Urerlebnis selbst halten, es zum starken Eckstein

Ihres Daseins machen, und von dort ans bauend,

den ganzen Dom Ihres Lebens darüber

wölben.

kannteste Wiener Meisterin des Meisels. an
erster Stelle zu nennen ist. Auch Gnsti Mnndt und
Herta Bncher stellen interessante Arbeiten ans.

Eine besondere Anerkennung ist den Knust-
geiverblerlnnen zu zollen, die in zwei großen
Vitrinen entzückendste und aparteste Dinge zur
Schau briuacu. Darunter stehen die seinen Mik-
niatnrcu von Helene Bogdan, die ebenso wie ihre
engere Kollegin Josephine Swoboda sich durch
Anmut und Geschmack auszeichnet.

Die Wiener Frauenknnst repräsentiert im
„Haben" des so verarmten österreichischen Staates
eine erfreuliche Aktivpost. Möge es dieser Kunst
nnd dem ihm so verwandten weiblichen Knnstge-
werbc beschiedcn fein, recht viele Bausteine zn
der so emsig betriebenen Wiederanfrichtung
Oesterreichs beizutragen.

Schmied Deines Glückes! U?»;
mich als Zusatzkafsee, die ausgiebige ^

karamelkoiizentnerte Feigcncichorie
Kiinzle» ^

Ladenpreise: Sykos 0.5V, Birgo 0.7V u. ?.öv. N. A. G. O., Ölten.

Dann aber müßte ich Ihnen die Not der
Zeit vereinfachen und erleichtern. Sie würden
Ihre KultiirauSrüstnug dankbar anwenden und
erweitern, getrost aber auch ein gut Teil
verlieren können mit jener großen Ruhe, die
Bildung als eines der vielen Geschenke des Lebens
auffaßt, wohl wissend, daß keine Geschenke des
Daseins Sinn ausmachen, sondern daß sie alle
nnr Gleichnisse für diesen Sinn find, nnd baß
das reiche heilige Leben für alles, was es uns
nimmt und zerbricht, tausendfach Neues schafft:
daß es jeden Dürstenden erquicken wird, wenn
er nnr die Gnade hat, wit seine»; Becher nicht
bloß von dem Schaume seiner Oberfläche zn
naschen, sondern tief aus seine»; Grunde zn
schöpfen.

Witwenpensionen.
Wir haben kürzlich über Mütterpcnsionen in

Kanada und Amerika berichtet und erwähnt, daß
auch England sich damit beschäftigt. Und nun
haben wir schon zn melden, Saß bereits in: enqli-
schen Unterhaus in diesen; Sinne eine Motion
eingebracht nnd einstimmig erheblich erklärt morde;;

ist. Auch Mrs. Wintringham griff in die
Debatte ein und bemerkte, daß die Witwenpensionen
ans den; Prinzip eines ehrenhaften Zuschusses
und nicht ans dem des Almosens aufgebaut werden

müßten. Schon 1911 hätten zwei amerikanische

Staaten Witwenpensionen eingeführt, heute
hatten 49 von 48 Staaten die Witwenpensionen iir
ihre Gesetzgebung aufgenommen. In Australien
bestehen in 4 von t> Staaten Witwenpensionen,
ebenso in Nen-Sceland nnd Dänemark. Jede
Muter habe ein Recht, ihre Kinder anständig nnd
ehrenhaft zn erziehen, Mutterschaft sei der größte
Dienst, der einem Staate geleistet werden könnte.

Ein anderer Redner bemerkte, daß, wenn
man in Betracht ziehe, wie die Armenansgaben
nnd die Ausgäbet; für die jugendlichen
Verbrecher verringert würden dadurch, daß die Mutter

imstande sei, bei ihren Kindern zn bleiben »nd
sie gut zn erziehen, statt daß sie auswärts aus
Arbeit gehen müsse, wie anderseits dadurch auch die
Bolksgesnndheit gehoben werde, so müsse wa»
sagen, daß diese Ausgabe sich reichlich bezahlt
mache nnd eine der dringendsten Reformen der
Gegenwart fei. Ein weiterer Antrag ging
sogar dahin, nicht nur verwitweten Franc» mit
Kindern, sondern auch Frauen mit arbeitsunfähigen

Männern die Witwcnbeihilfe zn
gewahren.

England, daS eine so große Schuldenlast an
Amerika abzutragen hat, geht also trotzdem an
die Einführung von Witwenpensionen. Bei uns,
obschvn wir nicht im entferntesten solche Kriegsschulden

z» trage,; haben, werden Alters- und
Hinterbliebeneuversichernng immer noch ans die
lange Bank geschoben. D.

^iav KSstliellv Aadruog, à kiltigste »uell.
» skobler-Uaeao — in Paketen mit cker LIeiplombe —)

V- pkcl. nur noell 26 Uts.

Nie Zentrale der Hausfrauenvmine
Groß-Verlin

veranstaltete am 2. April ein Frühlingsfest, welches

eine Fülle gelungener Darbietungen in Ernst
und Scherz den Scharen der zugelassenen Besuchern

bot. Hunderte wußten an den gesperrten
Türen umkehren, es war bedeutungsvoll als ein
Tag des Triumphes für die Idee der bernfsstnn-
dischcn Interessenvertretung der Hausfrauen in;
Staate. Mit berechtigtem Stolze konnte Frau
Charlotte Mühsam, die Vorsitzende der Zentrale
der Hansfranenvereine Groß-Berlin, des größten
Landesverbandes des Verbandes Deutscher
Hansfranenvereine in Deutschland, in ihrer Schlußrede

die ansehnliche, immer wachsende Gefolgschaft
feststellen. Fran Charlotte Mühsam hat mit
zielbewußter und klarer Erkenntnis der
volkswirtschaftlichen Zusammenhänge im Staate —
von Ansang an neben der praktischen AlltagSar-
bcit — die Forderung aufgestellt, daß die HanS-
sranen, in deren Hand die Verwaltung eines so

großen Teiles des Bvlksvermögens liegt, als
Kvnsumentinncn ihre Interessen an den in Frage
kommenden Stellen im Staate vertreten wisse»
müssen. Daß diese Forderungen jetzt von
Behörde» in Staat und Stadt mehr und mehr restlos

anerkannt werden, ist schon an sich ein überaus

bedcntsamer Erfolg.

Redaktion: Frauenintcresscn und Allgemeines: Helene
David. St. Gallen, Tellstraße 19. Telephon 25.19.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstraße 14
Ausland: Elisabeth Flnhmann, Aaran, Zelglistraße 8
(interimistisch.)

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aaran, Zclglistraße 62
Schristlcitnng: Frau Helene David.

Soolbad «nd Kurhaus Rienenberg ob Liestal.
bietet.Kur- nnd Erholungsbedürftigen die
einzigartigen Vorzüge. Svolbadknren in Verbindung
mit Luftkuren durchzuführen, in einer idealen,
aussichtsreichen, staubfreien und doch geschützten
Wald- und Höhenlae. Große freie und gedeckte
Terrasse, kvusortable. geräumige nnd luftige
Lokalitäten. Nebst Konzerten, gesellschaftlichen
Veranstaltungen, die den Kuraufenthalt verschönern,
hofft der Besitzer, durch d>e neueingerichtete Radi

o-T e l ev h o n i c-Station, mit Emissionen
von Konzerten, Vorträgen, Wetter- nnd Börsenberichte

etc.. aus England, Belgien, Deutschland,
Frankreich und andern Ländern den Gästen noch
weitere angenehme nnd interessante Unterhaltung
zn bereite».

Ein wahres Eldorado für Kur- nnd
Erholungsbedürftige.

davaa trinkt man niellt in dlassvn
kleine Konnten sinck dewâdrt.
klimmt man tägiioli «vei, ckrvi 'passen,
lîVirck man stark unck voll! xeniillrt.

fpodler-Lseao — in Lakelen mit ckvr LIeiplomlle —
rielltix «übereilet, ergibt mit Lrot ckio killigste uack

kösUivkstv NallUeit.) V-, LkcI. nur noell 25 kits.

Nobel äaller sie billigsten preise ckvr Lvllrvei«.
Unsere Nöbel sinck von grösster Uausrllattigkeit, illre Uorinen
sinck unverglviellUoll sellün unct von sellliollter Vornellmlleit.

Verlangen Sie Katalog u. Prospekte unter Angabe ckvr von Illnen gevcünsedten Preislage.

5i«LUl.-pi i8ruu u.v.
Untere ltlivingassv. dir. 8. 9 unck lv Kasuar Usederllaus, vis-à-vis llauptballnllok

pksiter



vis pfaiàctie s^au
»ZI! Nicki nur aile KSuslicften /irbeiisn
scknsll und gut besorgen, sondern
suck slle öckreidsrsisn sus dss
Modernste erledigen. Osskslb sckreibt
sis ikre Krisis» ttoti^en u.s. ». u. s. ».
nickt mekr von ktsnd, sondern mit der

besten kleinen 5âssckine, der

» P
A- '

K!

llncle^oocl-k-ortsbie
Qcâssts Leistung bel kleinstem Qscviobt (nus 3 kg sobcvec)

Stets ?us ttsnci - Lsanspruciit nus gen? v/enig Kistft

7u belieben ducob den Deneraivsctrstsr:

(-â5Zs°/^uggîi, !.îààM88k 15.

7s!spbon L. 13.62

/^srsui desn ^gger, Zatinboistrasss 61, Isl. 617

Lern! L. V^snner, VVaisenbausplà 26, loi. 34.43 Volirv.
Lsss! : kl. klubsr, Krsisstrasss 76, Iö>. 67.

von M cm bis 3^,d m Länge und 00 cn> Bieile, neueste
originelisie indische Mnskn-, ganz solid in der Farde, per
Meier :i Fr. 2.--. Geeignet für Vorhänge, Nîorgen-
1147 Kleider, Schurzen, Kissen.

H. Leuzînger-Jenny» Netstal (bei Giarus).
Auswnhlscnduiigeii bereiliuilligst.

Ddsrae^eri iAgs

Loinmor und Winter geöffnet. Kcnsivnsprsis von
I'r. 8.50 an. linkers Xuskunkt dnreb: Letrvvestor

Da »na Kiscciing. Lvkrvester Kkristins Kadig.

TLikoDelirLies

s.

I .s Lcouieusv'
Kründi, praktiscds Ausbildung
in allen llanstucltungs- und Lan-
dvlskäcbsru, Spravbon, dlaà
Handarbeiten: Kàbstnndeo, vor-
scliicdens Lttclcarten, Nein»-
piastik u n cl t.edcraibcit, mnien.

(Zesundo und scböne Lago clos Hanses Krospekt nnd
Le,eren7.on 2ur Verfügung bei ri. Direktion. 'lol. 43.57.

?lU
KiiO-WMiNVZMli.IMkMiil-

KircilderA (ftki-n).
NiixilUllin 10 Leiiûlerinnen.

Ibospokte ui>ci Itelsren?.vu ?.u Diensten. 1051

veri» Kl. pension
ür jnngs Doute, die die Lobuisn besucben acier eine
.obre absolvieren. Lotions Lags. Vor^iigiicbs Ver-
Flogung. Lests i'okerLN/.sn. 1133

Krsu Liicliter-Dîrouli, Leipsirasse 11, Lern.

„Sonneck" Münsingen.

MWMôeliilW
Ein neuer Kurs beginnt Mai ISA. Auskunft

erteilen die Leiterinnen
103 Marie v. Greyerz, Emmy Walser.

^ izàmWMlili
?ôà Ilâlll leutsn '^à,
tAis Lebllìstàn. Lpiacbsn, Nsnriel, Nuslk etc. Kba-
rakteibiidung. Körperkultur. 8port. 8ps?.ialakteilung
kür Idîidolien unter 13 «labre». Kigene Landvvlrtsekait.

1122 Krok. Laser.

iiiâliclien-Iastltut KreleZeK tl.«7â âSrUUU (ZutöLebuIv.Lorgkäitig.KrÄobung
und Kaebbülko. Kröbiieires Kamiiienleben. Ltärkendss
Voraipenklims. Krau á. Vogel

kwîiS
VîUs î8or»lR-Aîatt
8ebön gelegene Krivatpension kür
Lrboluugsbedürttige und Kerlengästs.
Kensiouspreis von Kr. 8.30 an. Kro-

spekte u. Auskunft <z. die Inkaderiu: Lerta Voegoli.

V»Ua kerKàeînR
Krivatpension tilr Damen und junge
lllädebsn. LekagUeker Kerlen- und
Kriioluogsaukentkslt. l?rosp., àsk.
x. rVng. v. Lelsronxsn d. die Inbaberin
Lebvvester Ilärlin (vorm. „Dakeirn").

Mlkl MW!
Die heißen Tage kommen!
Die Milch wird schlecht!
Gebet euer» Kindern dns
beste Ncihrnngsinittel gegen

Kinderdinrrhne
Das

»W-Wl
stiirkcnd und sehr billig. Dns
stnrkendsie.nngenchnisteFriih-
siiirk für Erwachsene. Die
Viichse Tr. 2.8V überall

z» habe».

«/ti-'QL'

4Sl/7o kv/r S^,c7rs^/o^ asrz r//z
^S/Zl/uV </s^/sr/s7VkM Ao^/?srr^crt?ssv/s/5à
/WM/srz c.Fs's/!//z«Li u/s.'7>/s ocTr/fsrrns/' 'v.->rsn
à?^Sîi^?LAk.^F«,^L à^às/^-cà
vsr^s^s/-^sll^/sà/^ev-/ncrcth/ c//c,c/ cà^s/cà?
F«hác7/-b/hssZ /ioi?srbZo^a/7 ^sc/r/^.'ScVi
MSF«

FKKâMâTS-S^
AssV,/lk,

prsQkîîAe8,voIìe«Siasr
erd»tten 8ie ia kurzer Telì àurcti âs» kenUììmîe

viiìRLwVì.îi'r
ecktem MpelldirIierl8sltni.Lil nilra
Kein Sprit, keîQ L8senrr»tìte!. àkrere ^ausenâ
ìobencìste ^norlcenriun^en u.^ackdesteUungen suck
sus èirzMcken Kreisen, keî tlasrauslsil, Lcduppen,
kakieu LtsUen, SpârUckem ^Vackstum cler ttssre
un^lsudîick de>v5krt, ^idt 6er» ilasren Qwnzi unà
VVeicdkeit, verkinäert «tas Litern, «eìl 6en ttsaren
âîe Ksrde erkHU.(iroZ8e Kls8cke Kr.3.75.
t) lltOnêms trockenen ttsardoäen Kr.Z.—
nnâ 5 — per tlose. Vîrkensknurpvir liss Vesîe 20
Ots. Keine /ìrnlks-^viìettenseike Kr. 1.20 per LMck
Lrkâìtiick in vielen QeSckàîten vâer âurck 6ie 23

Vlpenkränter-7entrals am 8t. Dottkard, Kaido.

Sobubeldms

«
8 Lz sinci niokì nur

Lsbsuptungsn, soncisrn
drsi 7atsaobsn!

1. KLiS eniiiàit «nkiiàz tstt,

LkìS giànti 80>iàs lienn je,

Z. lNìS mMà5îlà«eià>>Mzr.

Seit 15. ttprU in I)o8en rniì
vorrìcktuNK versanât

7i. Suttee, Oderkoken l^kur^su
Ksdrik ckern.-teckn. proclukw

1107 1300

IL^IIUIlv KvlLII U.IIdlìUiti-. ^

>>1
frsiieMiiIiî „MW" tdMiiyiel

l'oggenburg
LeginnderKrauenbildungsicursö kür 1'öobtsrcVIiitsáprii
und blitte Lopì. Kraktisobo und tbooretisobo Käobvr.
Kiadergärtiierionenlkuise. dlässigs Kreise. Kinder»
beim Lonnegg nimmt das gan?s .labr Kinder jeden
Tetters auk. Prospekte und nübers àskunlt dureb die
Leiterin 11W » Heien« Kopp.

MlkMllill
VSiêilil»

Der 26ert der uns lehles
Jahr zur Reinigung über-
aebenc» Wasche beirng über

H MliliVS»

WWW-
WW

Wohl die beste Beinahe
dafiir, daß auch Sie uns
ruhig Ihre Wäsche

anvertrauen könne».

llUîWW Z!W«.-S.
Tel. S. 1V4. 853

As»
«Ml»

ls.MMlàlîillî??"/'
ZM

lo StNck s.sn
20 „ ll>.2o
50 23.—

I«0 „ 4l.-

0

ZZ0 -Ivo gr
b.20 S.S0

I2.«0
2?.—
SZ.-

n.«o
2ö.—
47.—

lrsnko geAen klackuakme von

WMlllilWIltllillN.Z
Nul IVunsck ein Qraìisstìlck

2ur Krode.

In kleine Anstalt wird
als Gehülfin der Hausmutter
eine willige, treue

Tochter
gesucht. Gute Schulbildung
und die Fähigkeit, mit Kindern

uuizugehcn, märe nöti
Offerten unter Chi"

S US«? an Orells
Annoneen, Zürich
cherhos.

re nvng.
hisfre v
Süß«-

h. ZUr-

IlîlIIIII «MM
INonru? '

près dlenobâtst. àlr.vt
Älme. V. Kerronond.

MZ-lM»
niedern eingsriobtetes Kamilienbotel in rubiger,
praobtvoltor l.age; sebr govignetkürdenKurautentbalt.
Kensionsprei» von Kr. 11.— au. Lrospskt dureb den
Lesit/isr Valentin.

^ooZeMnsgers, Zru p. Krsàon
Kours iögulirois3, 0 ou 12 mois. Kours de vaeanoes du
5 juiliot au 26 août. Kirnrmant séjour d'ètê. klvile. Laz.

Dauernde Kcsuuditsit duretl geistige Lekandîung

><«.à - simà!iii SàiSdscii
IIs rri., rubigsie, staudtreie IVuidiago, gallîi massige
Kreise, abstinente vsget. Diät. Kîiberes brietliob.

Alkoholfr. Kolel und Restaurant
WaldMterhof
Weymatt,

beim Bahnhof
und

alkoholfr. Restaurant,
Löwenstratze 8,

komsorlable Zimmer, List, Sitzungszimmer.
Sorgfältige Küche. Trinkgcldjrei.

GemeînizWîger Frauenoereiil der Stadt Lazern.

»HV08 r

Zîrsulî's Ickeslseik
/«»- K^ö

im Nsnsdslt

Clarke „Louquot dos âlpes*

Webster Käirr^srt
bei sebr leiebter Verdautiebicsit

Verlangen 8ie stets das

Driginalprodukt Derderlcäso.

Kuts Verpflegung, soböns sonnige Liiwmor. ^ngs-
nekmer àkentbait kür Krausn n. Zclädabsn. 1142

M«ààWM
VVitikonerstr. — 7VK1K« 7 — let. LoMngen 29.02

Frauenbund Winterthur
ZKochfchule Winterthur

Der Frauenbund Winterthur eröffnet nachstehende
Kochkurse: Am S. Mai einen Kurs für bürgerliche und
seine Küche. Kursdauer 42 Tage. Kursgeld Fr. 230.—.
Am 7. Mai einen Kurs für gute, bürgerliche Küche.
Kursdaucr 26 Tage. Kursgeld Fr. 120.—. Für obige
Kurse vermitteln Anmeldungen ». Prosp. die Kochschule u.

Frau Anna Bachmann, Griitlistr. 11, Winterthur

Kcole âe iarâilisAe
pour jeunes Killes

Weiiöcr Bruis îSr Nm» ». AM.
Erste Spezialfabrik in seiner Damenwäsche und
Stickereien wünscht in alle» größeren Ortschaften
Verkaufsstellen zu errichten lind sucht tüchtige und
angeschene Personen mit netter Wohnung an guter
Geschäftslage, um den Verkauf gegen hohe Provision

zu besorgen. Preise und Qualität der Ware
sind von keiner Konkurrenz erreichbar, daher gute
Verkaufe i» allen Damcnkreisen jeden Standes
garantiert. In vielen Ortschaften bereits mit großem
und dauerndem Erfolg durchgeführt. Für Bewerberinnen,

welche über gute Referenzen verfügen, sehr
angenehme und aussichtsreiche Betätigung.

Anmeldungen unter Chiffre A KM R an Orell
Fiitzli-Annoneen, St. Gallen.

WMMM K M
Telephon Bollwerk 12.33 Sitdbahnhofstraße 4

Kochkurse für feine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmermann. 1136

kW WeM
Ilona dsi kìnppei'svvij (um Aüriekses)

Ki. Kuranstalt kür dlsrvenloldende und KrboiunZs-
bedürktige veibi. Kesebisebts.

Losit^orinnen undLeiterionsn:
Dr. ined. 8. Ltler. K. Lillvr. 1112

WW«»U
sobulbobördliob anerkannt. 1994

Legion des neuen Kurses: 20. ^pril.
Interne Krauensestule Rlositer«.

Schweiz. Gartenbauschule für Frauen
in N iederlenz bei Lenzburg.

Beginn neuer Kurse anfangs April 1924.
Kurse für Berufsgärtneiiniien. — Erlernung der Blumen-
binderei. Ausnahme von Hospitaiitinnen zur Weiterbildung

im Gemüsebau. Blumenzucht, Obstbau etc. 1l03
Nähere Auskunft erteilt: Die Vorsteherin.

kMMen
sind dessbîitb so vor-
breitet, veil beute ein
Lebnbverk getrag vird
das d. anatomised rieb-
tigon.sekünen Kcrm dos

Kukes spoitot.

?r»t!il!î îckutie
naetl besondern Leisten
tiergosteltt, kleiden gut
u. verbitten Knkleidvn.
Vorlangen 8Ie Krosp.
und Kaobvvets der

Verkaufsstellen dnrcii

proìkvs, Liel 23.

s» I «.».VK!

disdenvsrdiênst kür
Kiedsrvsrkänkec. tliO

Vorhänge
Tüll Brise-Bise 65 ein hoch,
schön bestickt Fr. 2.20 pr. w,
Tüll - Vitrage 60—65 ei»
breit Fr. 2.10 pr. m, Tüll-
Vorhänge, leidste u. schwerere

Dessins 100 à breit
Fr. 2.75 und 3.15 pr. m.
Starker Erbstüll 150 em
breit Fr. l.90 pr. m. Ovale
Zierdecken, bestickt Fr. 1.20
u. 1.50 pr. Stück. Tupfmnll
135 om breit Fr. 2.60 pr. in.
Muster bereitwilligst. (""
Zoll. Frischlnecht, Fabrikant,
Schützcngasse 6. St. Silllt».

Weiße

«kl-BM
in Holz Schone Formen.
Billige Preise. Sorgfältiger

Versand. Katalog
sranko. 1120

Fabrikant

AlWRMell.Bern.
Flurstraße 26.

Batterien
lül ttand und lascbcn-
tampon, Voto-Lampen,
drabtt. Ltationon, Itör-
Apparate, 't'olspbone,

mod Apparats ctc.

Lvviìri F.-(1.,Xüiieti
»âlimll- ni!-I timenielcidfül.

Weidzen, saftige», gut
gesalzenen

Magerkäse
per kg à Fr. 1.75 offeriert
A. MSchler, Käser, Nu-
fene», Hinlerrheinstr.Nr. 2!.
(7—10 Kg.) Auch zum Koche»
zu verwenden. 1130

Kurlkaus unà LiIiolunsskeimNonte Liê

^ARKâl»vCs8tSAl»V«aD
Kuranstalt tür pbzcs.-dlat. 'leropio. Lukt» u.Sonnen-
bädor. 1'rauboukuren. Lonnonroiobsto und gv-
scbüt^tosto Lage von Lugano, kosto Krkotgs bei

Kagon-, Darm-, Kiervn- und Lerxtoidvn, Ltokkweedsvlstiirungen, Diabetes,
kbouma, Klebt und Korvvukrankkeitoa. 8pe?c. Lobandlung von Kropk,
Laavdo», ^Vstknrn und Krauenkeankeitvn. Tcr?ü im Lause, t ensions
preis von Kr. 9.—. Das gsnz:o «tabr des. Krospokte krsi durok Direktion.

bordiere
Lsnssigllömsnts, dlolts. de la Live la oorbière

Lstavaxer te lac. 1127

ksttli krsniîiî. i» 3 8 Hon.
Landotskäob. 8teno in 3 Non. Laseb Lngtisob 4

àton. dllasvbillvnsodrolb. in 3—4 Klon. Klavier in 4
bis 6 àlon. Kreis nur Kr. 100.— mvnatl. an IllAdell.»
Kenslonst LouKeinont (Aaadt) Dir. 8. 8s»LX-

z/el/eokoKt/is,?. c/z6z,s
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